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Beſte 
wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten angenommen. 


ı bisherigen Vice⸗ 
elbſt zu ernennen. 


(8. C. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 


Paris, 23. November. Hier eingetroffene Nachrichten 


aus Athen vom 22. d. melden, daß der dortige engli 
Geſandte, der über die Wahl des Prinzen Alfred zu Kathe 
gezogen worden, geantwortet habe, er wolle ſich in die Wahl⸗ 
angelegenheit nicht miſchen; die Griechen könnten frei wählen. 
ne 5 * > H December beginnen und am 10, 
4 ie 9 Pri si 
Wahrheit ahl des Prinzen Alfred hat viele 
zurin, 21. November. In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer griff Maſſari das poliſche Shſtem des 
Miniſteriums an. Er glaubt, deſſen Mangel an Autorität 
habe die Ereigniſſe von Sarnico und Aspromonte verſchul⸗ 
det. Die Note Drouyns würde nicht eingegangen fein, wenn 
ein energiſches Miniſterium die Zügel der Regierung in Hän⸗ 
den gehabt hätte. Er bedauerte, daß die Fahne Frankreichs 
mit ihrem Schutze die Briganten decke, welche die ſüdlichen 
Provinzen verwüſten. Bog gio vertheidigte das Miniſterium. 
Nach ſeiner Meinung fällt die Verantwortlichkeit für die Er⸗ 
eigniſſe von Sarnico und Aspromonte auf das Miniſterium 
Ricaſoli zurück, weil jenes Miniſterium die Actionspartei 
nicht energiſcher niedergehalten habe. 3 

Turin, 22. November. In der heutigen Sitzung der 

Deputirtenkammer ſetzte Boggio ſeine Rede fort. Er glaubt, 
daß die Schwierigkeiten der Situation im Aeußern bis zur 
Berathung in der von Cavour einberufenen Kammer zu⸗ 
rückgehen, Wik Rom als Hauptſtadt des Königreichs er⸗ 
klärte. Dieſe erathung hat Ungeduld erregt und den nach⸗ 
folgenden Adminiſtrationen Schwierigkeiten geſchaffen. 
Schließlich forderte er ein Votum, das den Weg der Einigung 
zwiſchen den Fractionen der Majorität vermittelſt Verhand⸗ 
lungen mit dem gegenwärtigen Miniſterium auf parlamenta⸗ 
riſcher Grundlage nicht verſperre. 
Turin, 22. November. Die heutige „Discuſſione“ ver⸗ 
öffentlicht die von dem Miniſteriun 
bis zum 6. n die 5 
zum Zweck hatten, die Werbungen Garibaldi's zu verhin⸗ 
dern und dem Unternehmen deſſelben entgegen zu treten. 

In der Deputirtenkammer ſprachen Deſanetis und 
Deceſare gegen das Miniſterium. Letzterer hatte behauptet, 
daß im Jahre 1859 unter dem Miniſterium Ratazzi die 
Einigkeit Italiens compromittirt geweſen ſei, wogegen Pe⸗ 
poli die Grundloſigkeit dieſer Anſchuldigung conſtatirte. Die 
Rede Pepoli's wurde mit Beifall aufgenommen. 

Piſa, 23. November. Heute Vormittag hat Dr. Za⸗ 
cr 6 05 Kugel aus der Wunde Garibaldis glücklich 
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nur nicht dort, wo es 


* 


Theil die Regierungs⸗Collegien, er iſt im Beſitz von Zwei⸗ 


egen ee e 
Vertretung gilt im 


Montag, den 24. November. (Abend⸗Ausgabe.) 


Die Danziger Zeitung erſcheint ta P 
0 un glich, mit Ausnahme der Soun⸗ 
und Reſcze zweimal, am Montage nur Nachmittags 5 Uhr. — 
ungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und aus⸗ 


London, 23. November. Nach Berichten per „Arabia“ 
aus Newyork vom 13. d. herrſchte an der dortigen Börſe 
eine leichte Panique in Folge von Gerüchten, daß Burnfide 
geſchlagen worden und Harpersferry von den Conföderirten 
wieder eingenommen ſei. Die Quelle dieſer Gerüchte war 
indeß keine authentiſche. Geueral Roſenkranz war zu 
Naſhville angekommen; die Communication zwiſchen dieſer 
Stadt und dem Norden war wieder hergeſtellt. Die Confö⸗ 
derirten haben ſich ſüdlich von Naſhville zurückgezogen. Der 
Finanzminiſter hat mit der Bank eine Anleihe von 12 Mill. 
auf die Zeit von 14 Tagen abgeſchloſſen, bis wohin der Ab⸗ 
ſchluß der öffentlichen Anleihe erfolgt ſein wird. 

In Newyork war am 13. der Eours auf London 146%, 
Goldagio 32½, Baumwolle feſt, 64; Cerealien waren 
ſteigend. 

Deutſehland. g 

Berlin, 19. November. Auf der letzten Berliner 
Kunſtausſtellung befand ſich eine Gruppe, ſchwediſche Ringer 
darſtellend, welche, wegen eines Mädchens in Streit gerathen, 
ſich gegenſeitig nach alter Sitte, an einander gefeſſelt, mit 
kurzen Meſſern befehden. An dieſes effeetvolle Kunſtwerk des 
ſchwediſchen Bildhauers Molin werden wir jetzt häufig erin⸗ 
nert. Der preußiſche Staat ſtellt in dieſem Augenblicke nicht 
das Bild einer politiſchen, ſondern eines ſocialen Kampfes von 
der heftigſten Vehemenz dar. Wer ſich darüber täuſcht, wer 
nicht begreift, daß Junkerthum und Bürgerthum ihre letzten 
Turnire miteinander kämpfen, ein Kampf, bei dem das 
Bürgerthum ſeiner lebensfriſchen Natur nach Sieger bleiben 
muß, der kann, trotz aller Liebe zum Vaterlande, die jetzige 
Kriſis nicht beurtheilen. Er wird das Uebel überall erblicken, 

I ſitzt. Wir können freilich nicht ganz 
mit den Franzoſen Antworten, was iſt der dritte Stand, . h. 
der Bürger⸗ und Bauernſtand: Nichts? Un N 
ud Bauernſtand iſt Einiges, wenn auch ni as er fein 
fein ſollte: Alles. Ihm gehört vielleicht ein Drittheil des 


ländlichen Grund und Bodens, und der Beſitzſtand einer Stadt 


ie Berlin wiegt am Ende den ritterſchaftlichen Beſitz der 
anzen Mark Brandenburg auf. Der dritte Stand beherrſcht 
ie Magiſtratur in ihren unteren Graden, ihm gehören zum 


fünftel der Subalternoffizierſtellen. Er iſt nur ausgeſchloſſen 
allen Militärſte von . 

auch jean ee at. Sinti dum. Se 

im Augenblicke Nichts. Aber er iſt berechtigt 

Alles zu ſein. Er iſt auch zu einem Beſſeren geſchaffen, als immer 


auf der Wacht zu ſtehen und ſeine Rechte gegen ſtetige Ein⸗ 
griffe der Junker zu vertheidigen. Der preußiſche Bürger 
ſtand will nicht den Privilegirten die Köpfe abmähen, er will 
nicht den Adel die Herrſchaft der Maſſen fühlen laſſen. 
Was er will, iſt die Gleichheit vor dem Geſetze factiſch wahr 


zu machen, die todten Buchſtaben unſerer Verfaſſung zu be⸗ 


leben. An der Geiſtes⸗ und Beſitzariſtokratie, an dem allge⸗ 


meinen Staatsbürgerthum, welche in Preußen allein im Bunde 
mit der Armee zu herrſchen berechtigt ſind, ſoll der Adel wie 


Ar Stadt⸗Theater. 

* Unſer Gaſt, Fräulein Merjad, trat am Sonn⸗ 
abend als Yelva in dem gleichnamigen Stücke auf. Die 
Idee, Schauſpiel und Pantomime mit einander zu vermiſchen, 
iſt entſchieden eine ſehr unglückliche. Die Pantomime, oder 
wie man es jetzt gewöhnlich nennt, das Ballet, in welchem 
das Wort der handelnden Perſonen theils durch die Geberde, 
theils durch die begleitende Muſik erſetzt wird, iſt an ſich ge⸗ 
wiß eine berechtigte Geltung der darſtellenden Kunſt. Nur 
bewegt ſich hier die Darſtellung auf einem unwirklichen, phan⸗ 
taſtiſchen Gebiete, die des Schauſpiels dagegen auf realem 
Boden. Denn in ihm drücken die Handelnden ihre Gedanken 
und Empfindungen eben wie wirkliche Menſchen aus. Der 
Zuſchauer folgt unn, je nachdem ihm Ballet oder Schauſpiel 
dargeboten wird, bereitwillig auf das eine oder andere Ge⸗ 
biet. Aber es kann ihm nicht zugemuthet werden, ſich auf 
beiden zugleich zu befinden, oder jeden Augenblick don dem 
einen auf das andere hinüber zu ſpringen. Und dies wird 
in vorliegendem Stücke von ihm in naivſter Weiſe gefordert. 
Delva iſt nicht etwa ein ſtummer Menſch unter einigen reden⸗ 
den, Nasen eine Dalletfigur, mitten in das Leben der Wirk⸗ 
lichkeit geftellt. Die volle dramatiſche Wirkung der Haupt⸗ 


figur muß natürlich durch diefen Wiserſpruch ſehr beeinträch⸗ 


tigt werden. Fräulein Merſack ſchien ihre Au n 
im Sinne des Verfaſſers des Stay fairen, ee 
geſetzt, daß der Verfaſſer ſich überhaupt über die Wirkung 
klar geweſen, als er dem Auftreten der Stummen die Mu⸗ 
ſitbegleitung hinzufügte. Wir wurden wenigſtens keinen Aus 
genblick in die Iluſion verſetzt, als hätten wir es mit den 
natürlichen Geberden eines Stummen zu thun, ſondern wir 
ſahen nur eine, durch Schauſpiel e Balletvorſtel⸗ 
lung. — Herr Alberti machte aus der Rolle des Fürſten 
Scherikoff ein ganz intereſſantes Charakterbild. 

Das folgende: „Verſuche oder Familie Fliedermüller“ von 
Schneider iſt eine ziemlich breite und eben nicht ſehr wigige 
Einkleidung einer Paraderolle. Fräulein Gerber leiſtete in 
derſelben mit dem ihr bekanntlich zur Verfügung ſtehenden 
geſunden Humor das Mögliche. — Der Tanz, mit welchem 
der Abend ſchloß, gab Fräulein Merfack Gelegenheit, ſich 
als eben jo graziöſe, wie in den ſchwierigſten Leiſtungen durch⸗ 
aus ſichere Tänzerin zu zeigen. 

Der sefttige Abend brachte uns ein älteres Stück von 
Raupach: „Der Müller und ſein Kind.“ Kraſſer Aberglaube 
und unheimlicher Spuk, ein Ungethüm von Geizhals, das au 
der Schwindſucht leidet, mit einer ſeelenguten Tochter, aber 


Das Volks Drama, 


Umſtänden, 


auch ſchwindſüchtig, die furchtbar viel über ihr Unglück zu 
weinen hat, endlich ein unglücklicher Liebhaber derſel⸗ 
ben, der zwar nicht ſchwindſüchtig iſt, aber auch theils 
um ſeine Flöte, theils um ſeine Marie ſchrecklichen 
Jammer hat: — das ſind die Beſtandtheile dieſes Poems. 
wie der Verfaſſer ſein Stück 
nennt, hat glücklicher Weiſe mit unſerem Volke, dem fetzi⸗ 
gen ſowohl als dem vor anderthalb Jahrhunderten, nichts 
gemein. Dieſe ſchwachnervigen und thräuenſüchtigen Jüng⸗ 
lunge und Jungfrauen können in geſunder Landluft nicht ge⸗ 
deihen. Sie werden nur groß und kommen zur dramatiſchen 
Dlüthe, wenn man fie von Jugend auf beg mit je⸗ 
nem äſthetiſchen Thee füttert, der in den dreißiger Jahren in 


BE PB, der Intelligenz zur Menſchenveredelung ver⸗ 


t wurde. — Die Darſtellung war übrigens eine durch⸗ 
aus exacte. Namentlich muß das Bemühen der Dariteller 
der Hauptrollen (Hr. Übrich, Hr. Kurz und Frl. Demi⸗ 
doff) anerkannt werden. 


Vor dem Aſſiſenhofe des Somme ⸗Departements in 
Frankreich wird ein Prozeß verhandelt, der wohl in ſeiner 
Art einzig daſteht. Am 13. Auguſt 1861 wurde Roſalie 
Pauline Doiſe, verehelichte Gardin, durch Urtheil des Aſſi⸗ 
Fase des Nord » Departements. für ſchuldig erklärt, ihren 

ater ermordet zu haben und, mit Zulaſſung von mildernden 

0 1, zu lebenslänglicher Zwangsarbeit N 
Nicht allein, daß ſie durch ihre Antecedentien und eine Reihe 
von ſehr gravirenden Judicien dieſer That als höchſt verdäch⸗ 
tig erſchien, ſondern fie hatte auch vor der Unkerfuchungsbe⸗ 
hörde und vor den Geſchworenen ſich mit Angabe der Ein⸗ 
zelnheiten dieſes ſchauerlichen Vorfalls als die alleinige Tyä⸗ 
terin bekannt. — Im Auguſt d. J. wurde ein gewiſſer Van⸗ 
halwyn wegen Mordes und Einbruchs zum Tode verurtheilt 
und bei den Verhandlungen ſagte deſſen Ehefrau als Zeuge 
aus, daß ihr Mann mit einem andern, Namens Verhamme, 
den Martin Doiſe, den Vater der obengenannten Roſalie D., 
ermordet hätten, um ihn ſeiner geringen Baarſchaft, etwa 3 
Frs., und einer fildernen Uhr, die fie an einen Uhrmacher in 
pern, En) verkauften, zu berauben. Die beiden Mör⸗ 
der waren der That geſtändig, nachdem ſie anfänglich zu läug⸗ 
nen geſucht, und ſtellten in ihren getrennt abgegebenen Erklä⸗ 
rungen den Thatbeſtand ſo feſt, daß an ihrer Schuld auch 
nicht im Entfernteſten gezweifelt werden kann. Außerdem er⸗ 
giebt ſich aus der Unterſuchung, daß Vanhalwyn und Ver⸗ 
hamme die Roſ. Doife, verehel. Gardin, nie gekannt oder in 


— 


Bürgerſtand 


1862. 


0 pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 


nferate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße 50 


in Leldſuß Heinrich Hübner, in Altona: Haafenſtein u. Vogler, 


n Hamburg: J. Türkheim und J. Schöneberg. 


ma 


jeder andere Theil der Nation feinen Antheil haben, ſo weit 
ſeine Glieder ſich durch Geiſt und Fleiß dazu qualifieiren. 
Gelingt es in Preußen, die beiden ſchwediſchen Ringer aus⸗ 
einander zu reißen, und auf dem Boden der Verfaſſung zu 
verſöhnen, ſo wird Preußen wieder einmal poliliſche Aufga⸗ 
ben zu löſen berufen ſein. Lahme Compromiſſe, welche Herrn 
von Bismarck in den Stand ſetzen, ſeine politiſchen Wunder⸗ 
kuren zu beginnen, führen nur zu trügeriſchen Waffenſtillſtän⸗ 
den. Indem der Verfaſſer einer bei Julius Springer unter dem 
Titel „Preußen nach dem Landtage von 1862“erſchienenen Schrift 
auf dieſen Compromiß, und zu ſolchem Zwecke hinaus will, ver⸗ 
kennt er vollſtändig die bewegenden Kräfte unſeres Conflictes. 
Aber ſo irrig der Gedankengang, welcher dieſer Schrift zu Grunde 
liegt, auch iſt, jo verdient ſie doch die höchſte Beachtung. Sie 
kehrt ſich entſchieden gegen die Feudalparſei, als deren An⸗ 
hänger ſie Herrn von Bismarck nicht anſieht — ein Irrthum, 
der manchen ſchwachen Liberalen auch hinſichtlich Manteuffels 
beherrſchte. — In dieſer Polemik gegen die Feudalen liegt ihre 
Stärke, und in dieſer Beziehung enthält ſte ſogar Vorzügli⸗ 
ches. Wir erlauben uns, zum Beweiſe deſſen die Stelle über 
die Preſſe unſeren Leſern mitzutheilen: 

„In dem Durcheinander unbeſchränkter Meinungsäuße⸗ 
rungen, welche täglich mit allen Graden der Vehe⸗ 
menz, der Uebertreibung, des Talents und der Unwiſ⸗ 
ſenheit vorgetragen werden, iſt die einzelne Stimme 
ein Nichts. Die Ineconſequenz und der unendliche Wider⸗ 
ſpruch der öffentlichen Meinung, wenn er ungehindert hervor⸗ 
treten darf, erzeugt eine nichts weniger als unfruchtbare Neu⸗ 
tralität des Ganzen, welche der günſtigſte Boden ſtaatsmäa⸗ 
niſcher Wirkſamkeit iſt. Was verſchlägt es dem Staatsmann, 
der weiß, was er thut, wenn er heute oder morgen von der 
einen oder andern Seite, oder zur Abwechslung einmal von 
allen Seiten mit Berſerkerwuth angefallen wird? Wenn die 
Preſſe ſich gewöhnt, mit Stentorſtimmen zu reden, o gewöhnt 
ſich das Publikum an eine ſtarknervige Unempfiadlichteit. 
Wenn in Frankreich, wo die Preſſe zu dem Fluͤſterton des 
Salons gezwungen iſt, einmal eine kaum herauszufindende 
Anſpielung den Sinnen der Verfolger entgeht, ſo er⸗ 
zittert das Empire mit dem ungeheuern Apparat von 
Kanonen, Bajonetten u. ſ. w., auf denen es ruht. Wenn 


in England heute die Times auf irgend ein Staats- 
inſtitut alle n 


en der Vernichtung, von den Donnerkeilen 


des Olymps bis zu den Pflaſterſteinen des Sackträgers, aus⸗ 
ſchüttet, ſo würde das größte Gelächter entſtehen, wenn man 


fragen wollte, ob in Folge ſolcher Angriffe irgend Jemand 
mit der Veränderung des beſagten Juſtituls ſich zu beſchäfti⸗ 
gen gedenke. Nirgends find die Reformen fo ſchwierig und 
ſo langſam, als in England. Ein ſo conſervatives Juſtitut 
iſt die Preßfreiheit. Zuweilen hat die Kreuzzeitung etwas von 
dieſer Wahrheit begriffen. Sie ſchrieb einmal: ſeit die Preß⸗ 
freiheit zu uns gekommen, ſei die Zeit vorbei, wo die Fenſter 
in der Wilhelmsſtraße erzitterten, wenn ein Artikel der veip⸗ 
ziger Allgemeinen Zeitung“ in Berlin ankam. Aber ſowie ſie 
ihren Einfluß fühlt, kommt der alte Adam über die Partei. 


irgend einer Beziehung zu ihr geſtanden haben; ſie wollen 
ſogar nicht einmal gewußt haben, daß irgend eine andere 
Perſon wegen des von ihnen verübten Verbrechens verurtheilt 
worden war. Der Caſſationshof hat nun, da offenbar in der 
einen oder der andern Verurtheilung ein gerichtlicher Irrthum 
begangen worden iſt, beide Urtheile (denn auch Vanhalwyn 
und Verhamme wurden der Ermordung des Doiſe wegen zum 
Tode verurtheilt) kaſſirt, und die drei deſſelben Verbrechens 
Geſtändigen vor den Aſſiſenhof des Somme⸗ Departements 
behufs einer neuen Aburtheilung verwieſen. Es muß ſich 
nun das ungeheuerliche Räthſel löſen, warum eine 
Tochter ſich der Ermordung ihres Vaters ſchuldig be⸗ 
kannt, während ſie an dieſer That ganz unſchuldig iſt. 
In ihrem erſten Verhör am 17. November ſagt ſie nunmehr 


aus, fie habe ſich nur ſchuldig bekannt, um ſich der Strenge 


der Unterſuchungshaft zu entziehen. Ein Correſpondent der 
„K. Z.“ bemerkt hierbei: Es gilt beinahe als Axiom — we⸗ 
nigſteus in der franzöſiſchen Preſſe —, daß die franzöſiſche 
Juſtiz⸗Organiſation muſtergiltig ſei und nichts zu wünſchen 
übrig laſſe; der eigenthümliche Proceß, welcher ſich jetzt vor 
dem Geſchworenengericht des Somme⸗Departements entrollt, 
läßt gerechte Zeifel diesfalls auftauchen. Nun ſtellt ſich aus 


dem öffentlichen Verhör der unſchuldig Verurtheilten heraus, 


daß das Geſtändniß, auf welches hin die Verurtheilung haupt⸗ 
ſächlich erfolgte, ihr in echt mittelalterlicher Weiſe durch die 
Tortur abgepreßt worden. Freilich wendet man keine glühen⸗ 
den Zangen, weder ſtedendes Oel noch Daumſchrauben mehr 
an; aber die Frau, hochſchwauger, wurde in ein boden», licht⸗ 
und luftloſes Loch geworfen, mit einem Strohſack, den man 
ihr noch des Morgens entzog, zum einzigen Möbel, und der 
Greffier wiederholte ihr jeden Tag, daß ſie den Mord einge⸗ 
ſtehen müſſe, wenn ſie aus dieſer Hölle hinaus und in ein ge⸗ 
wöhnliches Gefängniß kommen wolle. Halb verrückt vor Lei⸗ 
den und beſonders von der Furcht gequält, in jenem Loche ihr 
Kind nicht lebendig zur Welt kommen zu ſehen, geſtand die 


Aermſte alles, was der übereiftige Greffier geſtanden haben 
wollte. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Gerichtsperſon 
nicht den geringſten perſönlichen Grund hatte, die Frau ver⸗ 


urtheilt zu ſehen; aber daß der bloße Eifer, einen Angeklagten 
auch als ſchuldig zu überführen, zur Anwendung ſolcher Mit⸗ 
tel und Proceduren führen und daß dies ungeſtraft geſchehen 
kann, zeigt einen ſolchen Gad mittelalterliche r Juſtizbarbarei, 


wie man ſie im heutigen Frankreich kaum mehr für möglich 
gehalten hätte. 


Allerdings, nicht jede Regirrung kann die Preßfreiheit eon⸗ 
ſervativ verwerthen. Zum Beiſpiel das franzöſiſche Kaifer- 
reich kann es nicht. Meint die Reaction, daß unſere ange⸗ 
ſtammte Regierung fo ſteht? Es ſcheint abſonderlich, aber es 
iſt natürlich: jemehr man die Preſſe einſchränkt, deſto mächti⸗ 
ger iſt fie; jemehr man fie freiläßt, deſto beſchränkter wird 
ihr Einfluß. Indeſſen haben wir es mit conſequenten Leu⸗ 
ten zu thun. Dieſe werden uns antworten: wir deuken nicht 
daran, die Preſſe einzuſchränken; ſie ſoll vor uns, in der Po⸗ 
litik wenigſtens, verſtummen. Das ift der Höhepunkt reac⸗ 
tionairer Weisheit. Es wäre eines der ſtärkſten Kampfesmit⸗ 
tel, wenn die preußiſche Preſſe, der Reaction zuvorkommend, 
eines Tages aller Beſprechung preußiſcher Angelegenheiten 
gemeinſam ſich enthielte. Es giebt allerdings Zeiten, wo 
man die Entwickelung eines Volkes unterbrechen kann, wenn 
man ihm die Preſſe raubt. Eine ſolche Zeit iſt heute in 
Preußen nicht. Die Preſſe, indem ſie fortwährend die Hin⸗ 
derniſſe der unmittelbaren Gegenwart und die Ausgleichung 
mit denſelben vor Augen hat, wirkt jetzt gerade eher mäßigend 
als treibend. Nimmt man ihm die Preſſe, ſo wird der po⸗ 
litiſche Gedankenprozeß in Preußen dennoch ſeinen Weg ge⸗ 
hen, und es wird ihm weder die Conſequenz noch die Ueber⸗ 
ann in den Köpfen der großen Mehrzahl der Nation 
ehlen.“ 

„ Berlin, 23. November. Die jüngften Vorgänge 
in Kurheſſen beweiſen am deutlichſten, daß bei uns ſeit weni⸗ 
gen Wochen große Veränderungen vor ſich gegangen fein müſ— 
ſen. Daß das heſſiſche Volk die nackte Enthüllung der vollen 
Wahrheit über ſeine bisherigen Zuſtände und deren Urſachen 
zu bedauern Veranlaſſung hätte, iſt nicht anzunehmen. Es 
weiß jetzt und mit ihm die ganze Welt ſehr genau, woran es 
eigentlich war und iſt und die natürlichen Folgen ſeiner Lage 
in Bezug auf ſein ferneres Verhalten werden wie eine zwin⸗ 
gende Naturnothwendigkeit ganz von ſelber in Scene gehen. 
Die heſſiſche Staatskrankheit iſt in das Stadium der Kriſis 
getreten mit der begründeten Ausſicht, daß fie nicht zu leta- 
lem Ausgang, ſondern zu endlich geſicherter Geneſung führen 
wird. Wie viel Zeit noch die Kriſis für ſich in Anſpruch 
nehmen dürfte, iſt im Augenblick, zumal wir die eigentlich 
wirkenden Triebfedern noch nicht genau kennen, nicht zu be⸗ 
ſtimmen. Für uns Preußen dagegen iſt die gegenwärtige 

ñheſſiſche Kriſis nur ein entſcheidendes Symptom, daß unſer 
eigener Staat an bedenklichen Schwächezuſtänden erkrankt iſt, 
von denen nicht erwartet wird, daß ſie bald geheilt werden 
können und werden. Wir müſſen abwarten, wie ſich unſere 
Regierung zu den heſſiſchen Vorgängen verhalten wird, in 
ie fern ſie ſich durch dieſelben tangirt fühlt. Das Volk kann 
ich des unbehaglichen Gefühls nicht entſchlagen, daß für ſie 
ein zweites Olmütz im Anzuge 1 demüthigender vielleicht 
ls das erſte, nur mit dem Unterſchied, daß das Volk dies⸗ 
al mit Fug und Recht jede Solidarität für daſſelbe zurück⸗ 
zuweiſen in der Lage iſt. — Mit den ſogenannten Ergeben⸗ 
eitsadreſſen halten diejenigen, welche Herrn Grabow zuge⸗ 
hen, mindeſtens gleichen Schritt. Da nun die letztern ein⸗ 
mal begonnen haben, ſo muß man wünſchen, daß ſie auch 
möglichſt vollſtändig eingehen, daß alſo in allen Wahlkreiſen 
möglichſt genau conſtatirt wird, wie viele und welche Urwäh⸗ 
ler mit dem Verhalten des Abgeordnetenhauſes einverſtan⸗ 
den ſind. Die Regierung wird dem Volk Zeit genug laſſen, 
um mit Bequemlichkeit bis zum nächſten Winkerzuſammen⸗ 
tritt des Landtages dies nicht unwichtige Geſchäft erledigen 
zu können. Es kommt nur darauf an, daß in jedem Wahl⸗ 
kreis wenigſtens Einige ſich der Sache mit regem Eifer 
annehmen. f 

— Die „B. B.⸗Z.“ ſchreibt: Bei einer Audienz, die an 

einem der letzten Tage Se. Mal. der König einer Anzahl von 

Deputationen mit ſogenannten Ergebenheitsadreſſeu ertheilte, 
ereignete ſich folgender uns von glaubwürdiger Seite mit⸗ 
getheilter Vorfall. Nachdem die verſchiedenen Sprecher ihre 
Anrede gehalten hatten, erbat fi noch ein Mitglied der einen 
Deputation das Wort und zuvörderſt ſeine und ſeiner Ge⸗ 
noſſen Loyalität betheuernd, hob er hervor, daß dieſelbe Er⸗ 
gebenheit gegen Se. Maiejtät den König allen denen inne⸗ 
wohne, die ähnliche Adreſſen überbracht hätten. Er fühle ſich 
aber gedrungen, es auszuſprechen, daß man ſich der Währ⸗ 
nehmung nicht verſchließen könne, daß die Ueberzeugung, 
welche die Unterſchreiber und Ueberbringer der Adreſſen be⸗ 
ſeele, nur die einer verſchwindenden Minorität ſeien, daß das 
Land im Großen und Ganzen die Meinungen nicht theile, 
welche in dieſen Adreſſen ihren Ausdruck gefunden hätten. 
Es ſei daher für das Intereſſe des Königs und Landes ge⸗ 
rathen, auf einen Ausweg zu denken, um die Eintracht zwi⸗ 
ſchen beiden zu befeſtigen. Wie begreiflich, wurde dies Inter⸗ 
mezzo von den übrigen Deputirten mit einem Erſtaunen auf⸗ 
genommen, von dem wir dahin geſtellt ſein laſſen, ob es grö⸗ 
ßer oder geringer als der Aerger geweſen, welchen ſie über 
daſſelbe empfanden. Se. Majeſtät hörte den Sprecher indeß 
wohlwollend bis zu Ende an und nachdem er geendet, ihm 
durch eine Verbeugung dankend, ſchritt er alsdann zur Ver⸗ 
leſung der vorher feſtgeſtellten Antwort. 

— In Folge der Veröffentlichung des Briefes des Hru. 
v. d. Heydt an den Kriegsminiſter v. Roon waren bekanntlich 
die beiden Beamten des Kriegsminiſteriums Warrow und 
Moll von dem Disciplinargerichtshofe zur Verſetzung in ein 
anderes Amt ohne Vergütigung der Umzugskoſten verurtheilt 
worden. Wie man der „Poſ. Ztg.“ ſchreibt, wird gerücht⸗ 
weiſe erzählt, die von den beiden Beamten eingelegte Beru⸗ 
fung an das Staatsminiſterium ſei verworfen worden und 
letzteres habe die Dienſtentlaſſung Beider ohne Anſpruch auf 
Penſion ausgeſprochen. i 

— Man begegnet fetzt vielfach der Auffaſſung, die Re⸗ 
gierung habe den Steuerzuſchlag von 25 pCt. freiwillig er⸗ 
laſſen, gewiſſermaßen dem Lande geſchenkt. Es ſcheint des⸗ 
halb nothwendig, darauf hinzuweiſen, daß ſchon allein der 
Wortſinn des Ausdrucks Zuſchlag eine ſolche Deutung aus⸗ 
ſchließt; der einfache Wortſinn charakteriſirt die Steuer als 
eine ganz außergewöhnliche. Dieſen Charakter legte ihr be⸗ 
kanntlich auch die Eatſtehungsgeſchichte bei. Der Zuſchlag 
wurde auf Anſuchen der Regierung von der Landesver⸗ 
tretung bewilligt zur Beſtreitung der derzeitigen außer⸗ 
ordentlichen Bedürfniſſe der Militärverwaltung und zwar 
außerhalb des ordentlichen Etats und wiederholt nur auf 
eine ganz genau bemeſſene, inmitten des Etatsſahrs endende 
Zeit, zuletzt bis zum 1. Juli 1862, Hiermit ſtimmen auch 
die Geſetze überein, die hinſichtlich des Zuſchlages ergangen 
ſind, namentlich enthalten dieſelben aber durchweg in der 
Publikationsformel die Worte: „Mit Zuſtimmung beider 
Häuſer des Landtags“, ohne welche Zuſtimmung verfaſſungs⸗ 
mäßig ja überhaupt keine Geſetze ergehen, insbeſondere dem 
Lande keine Laſten auferlegt werden dürfen. Von einem Ge⸗ 


ſchenke kann alſo überall nicht die Rede ſein, und wenn der 
Zuſchlag aufgehört hat, ſo iſt dies lediglich geſchehen, weil 
die Befugniß der Regierung, denſelben zu erheben, 
ihr Ende erreicht hat, und weil das Land eine Vertre⸗ 
tung gewählt hatte, welcher gegenüber jede Illuſton darüber 
ſchwinden mußte, daß ſie die „Bewilligung“ zur Forterhebung 
ertheilen werde; eben deshalb hat die Regierung es vermieden, 
die Bewilligung „nachzuſuchen“. 

— Die Berliner Künſtlerſchaft hat dem Maler Ludwig 
Knaus zu Ehren, der in ihren Verein eingetreten iſt, in der 
Urania ein ſolennes Feſtmahl veranſtaltet und ſeinen Ruhm 
in Bild, Wort und Lied Huldigungen dargebracht. Die her⸗ 
vorragendſten Namen der Berliner Künſtlerwelt waren in der 
zahlreichen Feſtverſammlung anweſend. 

* Die vi jetzt in Berlin veröffentlichten Liſten der Bei⸗ 
träge für den Nationalfonds ergeben einen Beſtand von 
36,200 Thlen. 

— Aus den Provinzen ſind für den Nationalfonds fer⸗ 
ner eingegangen: von Wahlmännern und Urwählern aus 
Rathenow 48 Thlr.; aus Bromberg 65 Thlr.; aus Kottbus 
1. Rate 300 Thlr. Aus der Grafſchaft Wernigerode 100 
Thlr., aus Altenburg 100 Thlr., aus Danzig 3000 Thlr. 
(1. Rate), aus Lenzeu und Umgegend 60 Thlr. 

— Die „Kreuzzeitung“ enthält folgende officiöſe Mit⸗ 
theilung: Dem Vernehmen nach haben Oeſterreich und 
Preußen bereits in einem vorläufigen Berichte, welchen ſie in 
Bezug auf ihre letzten Schritte zur Erzielung einer gütlichen 
Erledigung des deutſch⸗däniſchen Conflictes den anderen deut⸗ 
ſchen Cabinetten mitgetheilt haben, die Eröffnung gemacht, 
daß fie das Mandat, welches ihnen dec Bund übertragen, in 
Folge der Zurückweiſung ihrer Vorſchläge von Seiten des 
Copenhagener Cabinettes als beendet betrachten, und daß der 
Bund nun weitere Entſchließungen zu treffen haben werde. 
In dieſer Richtung find jetzt, wie man verſichert, vorberei⸗ 
tende Unterhandlungen eingeleitet. Es würde in Kurzem 
eine Vorlage bezüglich dieſer Angelegenheit in der Bundes⸗ 
verſammlung erwartet werden können, da Oeſterreich und 
Achten einen gemeinſchaftlichen Antrag zu ſtellen beab⸗ 
ichtigen. i 

E ei In der „Kaſſeler Zeitung“, welche bekanntlich das 
Organ des heſſiſchen Miniſterii iſt, ſteht folgender inlereſſanter 
Leitartikel: Kaſſel, 21. November. Durch die Erklärung 
des Herrn Landtagscommiſſars in der Sitzung der Stände⸗ 
verſammlung vom 18. d. M. haben uufere Leſer bereits von 
der obſchwebenden Miniſterkriſis Keuntniß erhalten. Wir ha⸗ 
ben dem heute die Mittheilung hinzuzufügen, daß Se. könig⸗ 
liche Hoheit der Kurfürſt das Entlaſſungsgeſuch der Miniſte⸗ 
rialvorſtände vorgeſtern angenommen hat, und daß die letzte⸗ 
ren vorerſt die laufenden Geſchäfte noch fortzuführen beauf⸗ 
tragt worden ſind. 

ung der Ständeverſammlung, die diesmal freilich 
ſelbſt das Wort unſeres vor einigen Tagen verbliche⸗ 
nen Dichters Uhland: „Eurer Amt ſich faſſet in den 
kurzen Reim: Verſammelt Euch, ſchafft Geld und 
trollt Euch wieder heim!“ — überholt hat, ihre voll⸗ 
kommene Erklärung. Es ſcheint ſich jedoch von ſelbſt zu 
verſtehen, daß dieſe Unterbrechung der eben erſt begonnenen 
Verhandlungen nur kurze Zeit währen wird, wie es in den 
Verhältniſſen liegt, daß allerhöchſten Orts die weitere Ent⸗ 
ſcheidung ſeyr bald getroffen fein wird. Auch hören wir, daß 
die entlaſſenen Miniſterialvorſtände die laufenden Geſchäfte 
nur auf einige Tage noch verſehen werden, da ſie das volle 
Gewicht der verfaſſungsmäßigen Verpflichtungen immerhin zu 
tragen haben und die Veranlaſſung ihres Rücktritts mit einer 
bloßen Fortführung der laufenden Geſchäfte auf längere Zeit 
ſich nicht vertragen würde. Wir haben übrigens darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß ſich auch an die gegenwärtige Kriſis 
Gerüchte knüpfen, welche durchaus keinen Glauben verdienen. 

— Aus Oldenburg iſt folgende Adreſſe an das preu⸗ 
ßiſche Abgeordnetenhaus zu Händen des Präſidenten Gra⸗ 
bow geſendet worden: „Als Angehörige eines Staates, in 
welchem ein Verfaſſungsbruch, ſei es durch offene Gewalt, 
ſei es unter dem Deckmantel gebieteriſcher Nothwendigkeit 
von unſerem Herrſcheraauſe und dem ihm engverbundenen 
Volke von jeher verabſcheut worden, haben wir uns ſtets ein 
ungetrübtes Gefühl für ein kräftiges Verhalten gegen Zer⸗ 
brödelung und Abſchweifung verfaſſungsmäßiger durch den 
Eid geheiligter Rechte zu wahren geglaubt. — Es drängt 
uns deshalb, dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe unſere un⸗ 
umwundene Anerkennung ſeines maßvollen und mannhaften 
Auftretens bei der Frage des Staats haushaltes durch dieſe 
Zuſchrift an den Herrn Präſidenten des hohen Hauſes aus⸗ 
zuſprechen.“ 0 

— Aus Leipzig ſchreibt der „Adler“ vom 19. Novem- 
ber: Noch immer gab man ſich der 3 hin, über dae 
Schickſal des kühnen und genialen Reiſenden Dr. Vogel gün⸗ 
ſtige Nachrichten zu erhalten. Jetzt ſind ſie abgeſchnitten. 
Das hieſige großbritanniſche General⸗Conſulat hat vor eini- 
gen Tagen von ſeiner Regierung die beſtimmte amtliche Mit⸗ 
theilung erhalten, daß Dr. Eduard Vogel ſchon vor 5 
Jahren in Wad ai hingerichtet worden iſt. Dem Br- 
ter des Unglücklichen, der bei dem Eintreffen der Beſtätigung 
längſt gehegter Befürchtungen ſchon im Sterben lag, wurde 
dieſe Trauerbotſchaft verſchwiegen. 

Poſen, 23. November. (Oſtd. Z.) Der Poſtexpedi⸗ 
tions⸗Gehilfe Franz von hier, der vor 14 Tagen mit einer 
von ihm unterſchlagenen Geldſumme von 6500 Thalern ver⸗ 
ſchwand, iſt laut einer geſtern Nachmittag hier eingetroffenen 
Depeſche in Hamburg feſtgenommen worden. Man fand bei 
ihm noch 6000 Thlr. vor; er hat alſo in der kurzen Zeit 
„recht anſtändig“ gelebt. \ 

Breslau, 23. November. Bei der heute in Trebnitz 
ſtattgehabten Wahl eines Abgeordueten für den zweiten Bres⸗ 
lauer Wahlbezirk, die Kreiſe Trebnitz und Militſch, iſt an 
Stelle des verſtorbenen Staatsanwalt Koch der Berghaupt⸗ 
mann a. D. Dr. v. Carnall gewählt worden. Der conſer⸗ 
vative Gegencandidat, Kriegsminiſter v. Roon, erhielt 13 
Stimmen weniger. g 

Nieheim, 20. November. Es wird beabfi 
für die deutſche Flotte früher hier geſammelten 72 
Nationalfonds jetzt einzuſenden. 

Elberfeld, 20. November. (V. Z.) In Elberfeld und 
Barmen hat ſich ein Verein für religiöſe Reform gebildet, 
meiſt aus Handwerkern und Arbeitern beſtehend; Vorſitzender 
iſt Dr. Rudolf Nagel, der früher Privatdocent der evangeli⸗ 
ſchen Theologie in Bonn war. 

Wien, 20. November. (B.- u. H.⸗Z.) Der Finanz⸗ 
ausſchuß hatte lange keinen ſo guten Tag. Unmittelbar nach 
Eröffnung der heutigen Sitzung wurde von dem Kriegsminiſter 
die Eröffnung gemacht, der Kaiſer habe ihn zur Rebu⸗ 


tigt, die 
hlr. zum 


Hierdurch findet die geſtrige Verta ⸗ 


eirung des Armeebudgets für 1863 um 6 Millionen, 
wie der Ausſchuß beantragt hatte, ermächtigt. Dieſe 
Eröffnung ward mit lautem und freudigem Applaus auf⸗ 
genommen. Dieſe Deferenz des Kaiſers gilt in der ganzen 
hieſigen Bevölkerung zumal Angeſichts der conſtitutionellen 
Entwickelung anderer Bundesſtaaten als das unzweldeutigſte 
Zeichen der Aufrichtigkeit der conſtitutionellen Abſichten uns 
ſeres Monarchen. 

England. 5 

= Der Prinz von Wales, welcher in Rom der Ges 

burtstagsfeier der Kronprinzeſſin von Preußen beiwohnte, 
hat von dort aus mit ſeinen Begleitern die Rückreiſe nach 
Osborne angetreten. 

Frankreich. 

Paris, 20. November. Herr Benedetti hat ſeit ſeiner 
Zurückkunft aus Turin dem Kaifer eine Denkſchrift über die 
Lage der Dinge in Italien zuſtellen laſſen. Er ſoll darin 
die Anſicht entwickeln, daß Italien als einheitlicher Staat zu 
Grunde gehen müſſe, wenn der Kaiſer ſich nicht dazu ent⸗ 
ſchließe, ſeine römiſche Politik zu modifieiren. — Das Con⸗ 
ſeil der Bank von Frankreich hat ſich in ſeiner heutigen 
Sitzung gegen die Erhöhung des Discontos ausgeſprochen. 
506 Werthpapiere gingen in Folge deſſen bedeutend in die 
Höhe. 

— Der „Köln. Zeitung“ wird aus Genf geſchrieben: 
Die Nachrichten aus Paris find eigeuthümlicher Art. 
Man ſpricht einerſeits mit mehr Entſchiedenheit denn jemals 
von dem überwiegenden Einfluſſe der Kaiſerin der Franzoſen 
und andererſeits von der zunehmenden Verſtimmung im Volke 
und bei der Jugend. — Der Decan bei der medieiniſchen 
Facultät, Profeſfor Reyer, wurde bei Gelegenheit ſeiner An— 
trittsrede verhöhnt, und ein Späher, der ſich unter die Zu⸗ 
hörerſchaft eingeſchlichen batte und einen der Studenten feſt— 
nehmen wollte, wurde niedergeſchlagen und liegt todtkrank im 
Spital. Dr Reyer aber iſt ein Mann von Verdienſt und 
175 einziges Verbrechen iſt, ein Anhänger des gegenwärtigen 

ezimes zu fein. Das alles verſpricht der Politik des Herrn 
Drouyn de Lhuys keine lange Dauer, es müßte denn ſein, 
daß man durch Strenge und Schreckensherrſchaft die Errun— 
genſchaften der liberalen Feldzüge auf's Spiel ſetzen wollte. 
Dies wird gewiß nicht geſchehen — dazu iſt Napoleon III. 
zu klug. Immerhin iſt die gegenwärtige Wendung der Dinge 
in Frankreich eine bedenkliche und verdient die Beachtung aller 


Politiker. | 

. (K. 3.) Sowohl in der griechiſchen als in der ame⸗ 
rikaniſchen Frage hat ſich zwiſchen den Cabinetten von Paris 
und London eine tiefer gehende Meinungsverſchiedenheit her⸗ 
ausgeſtellt, als zu erwarten ſtand. Der betreffende Depeſchen⸗ 
wechſel zeichnet ſich nicht durch Höflichtit aus. Lord 
Cowley hat viel ſpitze Reden in Paris zu hören bekommen 
über die Candidatur des Prinzen Alfred. Nun glaube ich 
nimmermehr, daß Englands Regierung mit Ernſt an den 
griechiſchen Thron für einen engliſchen Prinzen denken wolle, 
und ſowohl Lord Cowley als der engliſche Geſandte in Athen 
haben das erklärt. Man wollte bloß den ruſſiſch⸗franzöſiſchen 
Intriguen ein Paroli in Athen bieten und zeigen, daß nöthi⸗ 
genfalls England eben ſo gut auf einen Anhang in Griechen⸗ 
land rechnen dürfe, als Frankreich oder Rußland. Die Ver⸗ 
legenheit für die brittſchen Miniſter bleibt immerhin die, einen 
geeigneten Candidaten zu finden. f 

Paris, 21. November. Die Einweihung des Boulevard 
du Prince Eugene wird mit großem Gepränge am 7. Dechr. 
Statt finden. Die großen Staatskörper ſollen auch dazu ein⸗ 
geladen werden. Ob die Nationalgarde ausrücken werde, iſt 
noch ungewiß. Wie man vernimmt, ſoll die Arbeiterbevölke⸗ 
rung des Faubourg St. Antoine, durch welches der neue Bou⸗ 
levard führt, dagegen proteſtirt haben, weil ſie ſelber ſeit der 
nach dem Staatsſtreich vorgenommenen Reorganiſation vom 
Nationalgardendienſt ausgeſchloſſen iſt. — Graf Walewski 
und Herr Drouyn de Lhuys ſollen beabſichtigen, während 
ihres Aufenthaltes in Compiegne dem Kaiſer ein umfaſſendes 
politiſches Programm zur Prüfung vorzulegen. 

Paris, 21. November. Laut Nachrichten aus Con⸗ 
ſtantinopel vom 13. d. M., die in Marſeille eingetroffen 
ſind, hatte die Polizei in den Kaffeehäuſern mehrere Türken 
verhaftet, die von der Krankheit des Sultans ſprachen. Einige 
Ausflüge hatten den Geſundheitszuſtand deſſelben verbeſſert; 
er wollte von feiner ärztlichen Behandlung etwas wiſſen und 
hatte einigen ihm näher ſtehenden Perſonen ein kleines Feſt 
gegeben, bei welchem er ſeinen Gäſten reiche Geſchenke jpen- 
dete. So erhielt der Großvezir 500,000 Piaſter. Man er⸗ 
wartete den Abſchluß der Aaleihe; bloß an das Heer erfolgten 
Zahlungen. Die Handels⸗Kriſis begann von Neuem. Sir 
Heury Bulwer wird einen Theil des Winters in Aegypten 


zubringen. 
Nußland und Polen. 

War ſchau, 20. November. Sie werden vielleicht 
ſchon anderweitig von dem Vertrag erfahren haben, der zwiſchen 
der ruſſiſchen und der öſterreichiſchen Regierung abgeſchloſſen 
worden iſt, wonach eine jede von ihnen der anderen gegen- 
über die Verpflichtung übernimmt, Alles, was in Bezug auf 
ſie ſelbſt als Störung des öffentlichen Friedens, Untergrabung 
der Autorität der Regierung, ſo wie als Beleidigung der Ma⸗ 
jeſtät betrachtet wird, auch dann als ſolches beſtraft werden 
ſoll, wenn es in Bezug auf die andere Regierung erfolgt. 
Die maßloſen Angriffe der öſterreichiſchen Preſſe gegen die 
ruſſiſche Regierung und höchſtgeſtellte Perſonen derſelben, fo 
wie andererſeits die ſcharfe Kritik der ruſſiſchen reſſe über 
die Regierung zu Wien werden ſonach ai mehr ſtattfiaden 
dürfen. — Das Treiben der Agitations⸗Partei dauert fort. 
In Warſchau hat dieſe Partei bein at für ſich, dagegen übt 
ſie in der Provinz einen großen influß aus, was ſich am 
beſten an der Eintreibung der Steuer bemeſſen läßt, die von 
dem Revolutions⸗Comité ausgeſchrieben worden iſt. Während 
in Warſchau kaum irgend Jemand etwas beigeſteuert hat und 
die Sammler von allen Seiten Widerſpruch und Mißbilligung 
erfuhren, iſt der Terrorismus in der Provinz groß genug, um 
die vernünftigſten Perſonen einzuſchüchtern, und Niemand, ſo 
viel mir von vielen Seiten mitgetheilt wird, hat es gewagt, 
die Einfamıler geradezu abzuweiſen, wenn auch der größte 
Theil ſich abzufinden ſuchte. — Mit dieſem Treiben der Agi⸗ 
tations⸗Partei iſt die Oppoſition, welche die Regierung in den 
Kreisräthen in Bezug auf die Aushebung erfährt, nicht zu 
vergleichen. Mehrere Kreisräthe, am eutlihiebenften ber von 
Kutno, haben ſich geweigert, Delegirte zur Aushebungs⸗Com⸗ 
miſſion aus ihrer Mitte zu wählen. Der Kreisrath von Kutno 
motivirt feine Weigerung damit, daß die Verſchickung der Re⸗ 
kruten nach entlegenen Gegenden des Kaiſerreichs der dem 
Königreiche zuſtehenden Autonomie widerſpreche; daß der Dienſt 
Intereſſen betrifft, die das Königreich nicht im Entfernteſten 


berühren; daß alſo kein Bürger behilflich fein darf an ter 
Aus führung einer Aushebung, die dem Vaterland in keiner 
Weiſe nüt, wohl aber demſelben großes Uebel zufügt, indem 
ihm alljährlich Tauſende der beſten Kräfte entführt werden, 
um ſie in langlährigem Dienſt für immer für das Land un⸗ 
tauglich zu machen. Der Vorſitzende des Kreisraths, der Land⸗ 
rath, legte Einſprache dagegen ein, daß dieſer Antrag zur 
Discuffion käme. Nichts deſto weniger wurde er ohne Dis⸗ 
cuſſion zum einſtimmigen Beſchluß erhoben. Der Landrath 
ließ den Beſchluß nicht ins Protokoll aufnehmen, und, indem 
er die Sitzungen ſuspendirte, ſchickte er einen Eilboten nach 
Warſchau, um ſich weitere Inſtruction zu holen. Die In⸗ 
ſtruction lautet: daß, nachdem er (der Landrath) das Seinige 
gethan hat, Berathung und Beſchluß zu ignoriren, dieſer Letztere 
als nicht ſtattgefunden zu betrachten und die Berathungen der 
anderen Gegenſtände fortzuſetzen ſei. R 

In Block iſt ein Mann, Namens Jureikowski, in feiner 
Wohnung erdolcht worden. Jureikowski war früher Beamter, 
hatte ſich früher in Folge ſeiner Führung nicht nur ſeine Ente 


laſſung, ſondern ſogar ein Jahr Gefängniß zugezogen und war 
in der letzten Zeit als geheimer Agent angeſtellt worden. 


Dieſe Eigenſchaft hat ihm wohl den Tod zugezogen. Zu 
ſeiner Beerdigung wollte kein Tiſchler in der ganzen Stadt 
einen Sarg verkaufen, die Geiſtlichen verweigerten jede Theil⸗ 
nahme an der Beerdigung, unter dem Vorwand, daß der Er⸗ 
mordete Jahre lang die Kirche nicht beſucht hätte und alſo 
Ketzer ſei, und die einzige Schweſter des Jureikowski wollte 
die Leiche des Bruders nicht begleiten, der ihr, wie ſie ſagte, 
ſo viel Schande gemacht. Die Leiche wurde auf einem Leiter⸗ 
wagen abgeführt, und, von einigen Poliziſten begleitet, nach 
dem Kirchhof gebracht, wo auch die Todtengräber ihre Hilfe ver⸗ 
ſagten und durch Poliziſten erſetzt werden mußten. 

Davon, daß eine Maſſe Holz längs der Weichſel einge- 
froren iſt, iſt man an Ihrer Börfe wohl unterrichtet. Es hat 
jemand herausgerechnet, daß der Betrag des eingefrorenen 
Holzes an 300,000 Thaler beträgt. — In den letzten Tagen 
hat preußiſches Courant, das ſeit ein paar Monaten hier in 
fortwährendem, wenn auch langſamem Fallen begriffen war, 
wieder einen Anlauf zum Steigen genommen. Das Verbot 
der Einfuhr von Waaren von Polen her nach Preußen und 
Oeſterreich, durch die hier herrſchende Viehſeuche hervorge⸗ 
tufen, hat dieſe Steigerung herbeigeführt. 

5 auzig, den 24. November. 

Von den Gemeindewählern der 2. Abtheilung ſind 
heut zu Stadtverordneten auf 6 Jahre gewählt: die Herren 
Commerzienrath Goldſchmidt, Forſtmeiſter Wagner, Apo⸗ 
theker Helm, Dr. Liéè vin, Stadtrath Seeger, Dr. 
Boesczermeny, Ed. Kaß, und auf 4 Jahre Herr W. 
Jantzen. Es find dies die in der Vorverſammlung vom 17. 
d. aufgeſtellten Candidaten. Näheres morgen. 

Geſtern iſt die hieſige Bartholomäi-Kirche zum erſten 


leetirten 6 Oefen vollſtändig fertig und benutzt worden waren, 
3 war die Temperatur der Kirche dadurch dennoch auf + 4 Gr. 
caum. erhöht worden, welches Reſultat darauf ſchließen läßt, 


daß der beabſichtigte Zweck durch die getroffene und bald total 


ausgeführte Vorkehrung genügend erreicht werden wird. 
„O Marienwerder, 22. November. Die Nro. 47 des 
dieſſeitigen Amtsblatts enthält in Betreff des Collectenweſens 


eine Verordnung vom 12. d. Mts., nach welcher die in der 


Polizeiverordnung vom 25. April 1853 enthaltenen Strafbeſtim⸗ 
mungen auf alle in § 11 ad 4 . der Inſtruction für die 
Oberpräſidenten vom 31. December 1825 gedachten Mie 
chen Collecten in Anwendung kommen ſollen. Die Polizei- 
Verordnung vom 25. April 1853 beſtimmt, daß zu Collecten, 


bei welchen eine perſönliche Aufforderung zu Bei⸗ 


ä tattfinden ſoll, die Genehmigung der Ortspo⸗ 
abe be 10 Haente nng einer Strafe von 1 — 10 Thlrn. 
24 8 werden muß, sale alſo alle öffentlichen Aufforde⸗ 
rungen zu Beiträgen für erlaubte Zwecke nicht, iſt vielmehr 
vorzugsweiſe gegen die Hauſirer mit ſogenannten Bettel- oder 
Brondbriefen gerichtet. Dagegen iſt in dem § 11 Litt. e der 
Ober⸗Präſidial⸗Inſtruction vom 31. Dec. 1825 die Geneh⸗ 
migung zur Ausſchreibung öffentlicher Collecten den Ober⸗ 
präſidenten vorbehalten. Die neue Polizeiverordnung bedroht 
alſo nur diejenigen mit Strafe, welche ohne Genehmigung 
der zuſtändigen Oberpräſidenten öffentliche Collecten aus⸗ 
ſchreiben. Der Ausdruck „Ausſchreibung öffentlicher Collec⸗ 
ten“ iſt unſeres Erachtens präcis genug, um diejenigen, welche 
ſich lediglich zur Empfangnahme und Weiterbeförderung von 
Beiträgen zum Nationalfonds bereit erklären, oder ohne eine 
ausdrückliche Aufforderung auszusprechen, nur zu ſolchen Bei⸗ 
trägen anregen, oder über den Zweck und die Verwendung 
derſelben Auskunft geben, oder endlich gar nur die Reſultate 
der Sammlungen öffentlich bekannt machen, vor polizeilicher 
Maßregelung zu ſchützen. — Wie man in unterrichteten Krei⸗ 
ſen erzählt, wäre auch dieſe Verordnung beinahe nicht zu 
Stande gekommen, indem die Abtheilung des Innern den 
Erlaß derſelben mit großer Majorität abgelehnt haben foll. 
Im Plenum hätte ſich dagegen eine Majorität für den Er⸗ 
laß der gu. Verordnung herausgeſtellt. — Von einer Maß⸗ 
regelung der Zutupereine find wir bisher verſchout geblieben, 
u 18 dergleichen auch bis auf Weiteres nicht beabfichtigt 

Graudenz, 21. November. (G.) Das Weichſeleis hat 
ſich oberhalb der Stadt ſeit Be 1920 geſetzt ie an ber 
hieſigen Fähre wird der Traſect in eisfreiem Waſſer bewirkt. 
Die Nachmittagspoſten nach Warlubien gehen jetzt zuſammen 
um 4 Uhr ab. Die Abendpoſten von Warlubien werden nicht 
mehr übergeſetzt. — In Folge des Ausbruchs der Rinderpeſt 
in Polen iſt unter dem 12. November auch Seitens der Re⸗ 
Arte zu Marienwerder die Grenzſperre für Rindvieh aller 

rt, ſowie mit gewiſſen Ausnahmen für RNinderhäute, Talg, 
Knochen ꝛc. angeordnet worden. — Die Einführung von 
Schwarz⸗ und Wollenvieh darf nur in den Nebenzollämtern 
Leibiiſch, Piezenica, Gollub, Gurzuo, Neu-Zielun und Piſſa⸗ 


krug erfolgen. SR 

+ Thorn, 23. November. Unſere Polizeibehörde iſt 
zur Zeit ſehr beſchäftigt. Seit ein paar Wochen ſind eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Diebſtählen vorgekommen. 
Nach den angeſtellten Recherchen iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Mehrzahl der entwendeten Gegenſtände, namentlich 
der werthvolleren, wider Willen der Eigenthümer als Anden⸗ 
ken von „armen Reiſenden“ mitgenommen worden ſind, welche 
es gewohnt find, das nothwendige Reiſegeld fi durch „Fech⸗ 
ten“ zu beſchaffen. Hierbei wird ihnen das Mitnehmen von 
Andenken durch die hierorts noch beſtehende Gewohnheit ſehr 
erleichtert, daß nicht nur die Hausthüren, ſondern auch die 
Thüren von Küchen und nicht ſtets benutzten Zimmern unver⸗ 
ſchloſſen bleiben. Es iſt dieſe Sorgloſigkeit ſehr erklärlich, 
da die Zahl der heimiſchen Langfinger ſehr klein iſt und die 


chem unter 


un teren Bevölkerungsſchichten gottlob mit der Krankheit des 
Stehlens nicht behaftet ſind. — Der landwirthſchaftliche 
Verein des Kreiſes Thorn hat beſchloſſen, an den Magiſtrat 
das Geſuch zu richten, daß derſelbe ſich für die Einrichtung 
eines großen Pferdemarktes am hieſigen Platze bei der betref⸗ 
fenden Behörde angelegentlichſt bemühe. In dem Geſuche 
wird das Bedürfniß eines ſolchen Marktes nachgewieſen, deſ⸗ 
ſen Einrichtung durch die Eiſenbahn Bromberg⸗Thorn⸗War⸗ 
e ſowie durch freie, der Commune gehörige und in der 

ähe der Stadt belegene Plätze ermöglicht wird. Unſere 
ſtädtiſchen Behörden werden es ſicher an dem ge Eifer 
nicht fehlen laſſen, daß dem Geſuche maßgebenden Orts ent- 
ſprochen werde. — Nach Mittheilung von zuverläſſiger Seite 
aus Polen fol definitiv beſchloſſen fein, die Eiſenbahn Thorn⸗ 
Warſchau am 2. k. Mts. dem Verkeyr zu übergeben und wird, 
um dieſen Act zu inauguriren, Se. Kaiſ. Hoh. der Großfürſt⸗ 
Statthalter Conſtantin von Warſchau bis zur Grenzſtation 
Alexandrowo kommen. Hier ſei noch bemerkt, daß über die 
iefigen merkantilen Verhältniſſe wohlunterrichtete Geſchäfts⸗ 
eute von gedachter Bahn eine ſehr belebende Wirkung auf 
den Verkehr unſeres Platzes in Ausſicht ſtellen. Schon heute 
macht ſich dieſe Wirkung dadurch vernehmbar, daß polniſche 
Häuſer hierorts Agenten placirt haben. 

Thorn, 22. November. [Zu den Stadtverordneten⸗ 
Wahlen.] Am 20. d. M wurden von der 1. Abtheilung ge⸗ 
wählt die Herren: Gen.⸗Maj. a. D. v. Prittwig, Gieldzinski, 
Dr. med. Schultze und Pichert. 

1 Rieſenburg, 23. November. Es hat ſich in un⸗ 
ſerer Stadt ſeit Kurzem ein Gewerbeverein gebildet, der jetzt 
ſchon 100 Mitglieder zählt und noch im Wachſen begriffen 
iſt. Derſelbe hat es ſich zu ſeiner Aufgabe geſtellt, Fra⸗ 
gen aus dem wiſſenſchaftlichen und gewerblichen Gebiete zu 
erörtern. So wurde denn ſchon ein Vortrag über „die Luft“ 
von Herrn Apotheker Steinorth und einer über „die Wärme“ 
von 15 Baumeiſter Stenzler gehalten und beide durch 
Experimente erläutert. Auch befürwortete Herr Pfarrer 
Pfeil in einer Rede die Gründung einer Handwerkerbank, 
zur Unterſtützung von ereditbedürftigen Handwerkern. Schließ⸗ 
lich wurden intereſſante Fragen beantwortet. Nächſtens ein 
Näheres darüber. 

Pillkallen, 20. November. (Pr.⸗L. 3.) Geſtern wurde 
hier ein ſehr zahlreich beſuchter Kreistag abgehalten, auf wel⸗ 
Andern auch die etatsmäßige Aus gabe für das 
Kreisblatt zur Sprache kam. Bei dieſer Gelegenheit ſprach 
der Kreistag ſei Mißfallen über den Abdruck der angeblich 
von Sr. Maſeſtät dem Könige auf die Ergebenheits⸗Adreſſen 
ertheilten Antworten nus, weil dieſelben in das Kreisblatt 
nicht bineingehörten, und ſetzte ein ſtimmig die Beſtimmung 
feſt, daß künftig in den amtlichen Theil des Kreis⸗ 
blatts nur wirklich amtliche Bekanntmachungen ein⸗ 


gerückt werden dürften. 
Male geheizt worden. Obgleich vorläufig erſt drei der pro- 


Pörſendepeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 24. November 1862. Aufgegeben 1 Uhr 57 Min. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 15 Min. 


Letzt. Crs. Letzt. Cs. 

Roggen feſt, Preuß, Rentenbr. 997 99% 
loco. . . 50% 495 135% Weſtpr. Pfobr. 877 873 
Novbr.. . 513 51 [4% do. do. — 90 
Frühjahr. 45 45 Danziger Privatbk. 107 — 
Spiritus Novpvbr. 15 15 „Pfandbriefe 887 881 
2 Novbr.... 14% | 14%/,,|Dejtr. Credü⸗Actien 90 | 90 
Staats hulafiheine 907 | 905 Nationale 674 67% 


ion . 
r. Anleihe 1027 | 102% Poln. Banknoten . 887 89 
5% 59. Pr.⸗Anl. 1073 107% [ Wechſelc. London — 6.20 
a Fondsbörſe: angenehm. 

hg 22. November. Getreidemarkt. Weizen 
loco flau, ab Auswärts unbeachtet. — Roggen loco 2 Rp. 
niedriger, ab Königsberg Frühjahr zu 76 angeboten, 74% 
und vereinzelt 75 zu bedingen. — Oel November 29%, Mai 
29½. — Kaffee ruhig. — Zink ſtille. 

London, 22. November. Wetter ſchön jedoch kalt. Con⸗ 
ſols 92%. 1% Spanier 46%. Mexikaner 33%. Sardinier 
83 ½. 5% Ruſſen 95. Neue Ruſſen 93. 

Liverpool, 22. November. Baumwolle: 10,000 Ballen 
Umſatz. Surate einen, amerikaniſche Baumwolle zwei höher, 
als die niedrigſten Preiſe der letzten Woche. Fair Dhollerah 


14%½ bis 14¼ 

„ Paris, 22. November. 3 2 Rente 70, 20. Ay 2 
Rente 98, 00. Italieniſche 5 1 Rente 70, 90. 3 Spa 
nier —. 1% Spanier —. Oeſterreichiſche Staats ⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Actien 492. Credit mob. ⸗Actien 1085. Lomb. ⸗Eiſen⸗ 


bahn⸗Actien 590. 


ordinär und dunkelbunt 120/23 
nach Qual. 65/67 %— 75,76 Ga 
Roggen ſchwer und leicht 53—50 Yu Jar 1258. 
Erbſen, harte von 50,51—53 Yu 
Gerſte kleine 10/5 107/1104 von 36/37—39/40/41 Se 

do. große 106/8 — 110 12/15 8 von 37/39 — 40 41/43 U. 
Hafer von 24/25 —27 28 Au 
Spiritus 15 9 8000% bez. 

Getreide, Bre. Wetter: Schwacher Froſt bei 
Schneeluft. Wind: SO. 8 

Nachdem art das in voriger Woche eingetretene Froſt⸗ 
wetter die Flußſchifffahrt gehemmt ift, bietet unſer Weizen⸗ 
markt nur eine ganz geringe Ausſtellung, denn die Zufuhren 
vom Lande und per Bahn ſind ſehr abgefallen und faſt 
ſcheint es, als wollten die Gutsbeſitzer zu den egenwärtig 
heruntergegangenen Preiſen, N wenigſtens, nicht dauernd 
ihre Vorräthe zu Markt bringen; Auswahl in Qualität war 
auch heute bei dem gering zugeführten Quantum nicht vor⸗ 
handen, und ſind aus dieſem Grunde auch nur 28 Laſten 
Weizen gehandelt. Die bezahlten Preiſe waren feſt; 128, 
128/98 bunt 490, 1304 492, 1328 500, 131 24 
bunt 2 502%, 1318 hellfarbig und glafig 2 510, 132/38 
und 1344 hochbunt 520. Alles r 85 4. — Roggen 
matt; 1218 . 312, 1258 . 321 „e 125 8. — Weiße 
Erbſen 310, 312, , 315, 316%, & 318, kleine grüne 
327 — Spiritus zu 15 7 gekauft. f 
Köln, 22. November. Rüböl unverändert; eff. in Par⸗ 
tien von 100 e. in Eiſenband 16% Br. eff. faßw. 16%, 
Br.; r Mai 15½ Br., / Gd., 9er Oct. 14% bez., 
Br. und Gd. — Leinöl eff. in Part. von 100 & 141 
Br., =. 14% Br. — Spiritus eff, 80% Tr. in Partien 
von u. 19 ½ Br. — Weizen feſt, eff. hieſiger 6% 
7% Br.; fremder 6% — ½ Br., 9e Nov. 6,17, 17%, 


18 bez. und Br., 6,17% Gd., r März 6,18 Gd., 6,19 
Br., de Mai 6,19 God., 6,20 Br. — Roggen unverändert; 
eff. 5% — 6 Br; gedörrt 6% Br., 7e Nov. 5,17 bez. 
und Gd., 5,17½% Br.; e März 5,11 bez. und Br., 5,10% 
Gd., Jr Mai 5,11 bez., 5,11 Br., 5,10% Gd. 

„London, 21. Nov. (Kingsford & Lay.) Vom 14. 
bis 18. war das Wetter ſchön und kalt bei NW.⸗Wind, ſeit⸗ 
dem wehte NO., am 18. und 19. war es trübe, geſtern war 
es feucht und neblig, heute klar bei gelindem Froſt. In die⸗ 
ſer Woche waren die Zufuhren von fremdem Weizen wieder 
ungemein groß, und fand im ganzen Königreiche eine Ernie⸗ 
drigung der Preiſe um 18—28 ½ Qr. ſtatt. Die Speicher 
ſind auch in den größern Häfen voll geworden, doch wurden 
etzt zu den erniedrigten Preiſen einzelne Ankäufe auf Specu- 
lation gemacht. Gerſte, beſonders Malzwaare und Hafer ſind 
18 9% Dr. gefallen, Bohnen und Erbſen waren auch billi⸗ 
ger käuflich. Mehl iſt nur ſchwer zu begeben und Preiſe wei- 
chen. Seit letztem Freitag ſind 31 Ladungen als an der 
Küſte angekommen rapportirt worden, nämlich: 17 Weizen, 6 
Mais, 4 Gerſte, 1 Roggen, 1 Bohnen, 2 Leinſaat, von wel⸗ 
chen mit den von der letzten Woche übrig gebliebenen geſtern 
noch 15 zum Verkauf waren, nämlich: 7 Weizen, 4 Mais, 2 
Gerſte, 1 Bohnen, 1 Leinſaat. Das Geſchäft mit ſchwim⸗ 
menden Ladungen war in dieſer Woche ſtill, Weizen wich 
ziemlich 1 8 % Qr., anderes Getreide blieb unverändert. — 
Leinſaat iſt feſter. — Die Zufuhren von engliſchem Getreide 
und fremdem Mehl ſind in dieſer Woche mäßig, von frem⸗ 
dem Weizen und Hafer beträchtlich, und gut von Gerſte. — 
Der Markt war heute ſehr ſchwach beſucht und es kam nur 
ſehr wenig Geſchäft in engliſchem wie in fremdem Weizen zu 
Stande, theilweiſe wegen der Schwierigkeit, Leute und Leich⸗ 
ter zum Abnehmen des Getreides zu erhalten; die Preiſe müſ⸗ 
ſen als nominell unverändert betrachtet werden. Mit allen 
Sorten Sommergetreide iſt es flau, Gerſte und Hafer ſtellten 
ſich etwas billiger. 


Eiſen⸗Bericht. u 

Berlin, den 22. Nov. (B.⸗ u. H.⸗Z.) Das Geſchäft in 
dieſer Woche war ſehr gering und beſchränkte ſich lediglich auf die 
Umſätze für den Conſum. Urſache dafür iſt hauptſächlich die 
als faſt beendet anzuſehende Schifffahrt. Roheiſen. Loco⸗ 
Waare fehlt. Schottiſches loco 1% Ag, Engliſches 1%. Ag, 
Schleſiſches Coaks⸗ 1% —1% g., Holzkohlen⸗ 1% . 
d C. frachtfrei Berlin. — Stabeiſen gewalzt 3¼½ —4 9, 
geſchmiedet 4% — 5 &., Staffordſhire 5% . yar . 
Alte Eiſenbahnſchienen. Die Nachfrage für den Artikel ge⸗ 
ftaltete fi in dieſer Woche ziemlich lebhaft, zum Verwalzen 
12; Ag. bezahlt, 2 & gefordert, zu Bauzwecken 2—3 RG. 
Joh Ct. — Für Blei ließ der Begehr etwas nach, Inhaber hiel⸗ 
ten jedoch feſt an den bisherigen Preiſen, bei Partien 6% 
Sg. gefordert, loco 7 — 7½% ., Spaniſches Rein u. Co. 
8 % Re — Zink blieb ſtill, und wurden nur kleine 
Partien für den Conſum zu unveränderten Preiſen umgeſetzt, 
ab Breslau W. H. 5 Re 15 Fu, gewöhnliche Marken 5 
. dar Cet, loco 6—6% b. — Zinn ohne nennenswer⸗ 
then Begehr, Banca⸗ 41 ½ 96., Engliſches 40 a &. 
— In Kupfer war ſowohl die Kaufluſt als das Angebot 
ſchwach. Einzelne Partien wurden zu den beſtehenden Preiſen 
gehandelt. Notirungen: Paſchkow 38 , Capunda, Burra⸗ 
Burra 35 &, Schwediſches und Inländiſches 35 — 33 A 
nach Qualität & 2. im Einzelnen 1 %. theurer. — Kohlen, 
Engliſche fehlen faſt gänzlich, das Wenige, was dem Markte 


zugeführt wird, 25 Abſas zu höheren Preiſen, für Schleſi⸗ 


Ihe und Weſtphäliſche gute Frage zum 


) 1 Conſum. Holzkohlen 
in Ladungen 18% , im Detail Re. dar Tonne. 
Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, den 23. November. Wind: S. 
Angekommen: C. Parlitz, Colberg (SD.), Stettin, 
Güter. — P. Behrendt, Ida Maria, London, Ballaſt. — A. 
Kittuer, Karoline, Berwick, Heringe. — H. Curtis, St. Pe⸗ 
tersburg, Reval, Ballaſt. — F. Biederſtaedt, Sebaldus, Norr⸗ 
köping, Kauonen. — E. Hinds, Charlotte, Sunderland, Koh⸗ 
len. — W. Me. Beath, William u. Charles, Hartlepool, 
Kohlen. — W. Faecks, der Friede, Greifswald, Ballaſt. — 
A. H. Bleckert, Alexander (S D.), Stettin, Gütter. 

Geſegelt: H. Haeſert, Anna u. Bertha, Liverpool, Holz. 
— A. Smith, Union Grove, Leith, Getreide. — J. Begg, Admi⸗ 
ral Napier, Leith, Getreide. — J. Bradhering, Naſade, Hartle⸗ 
pool, Holz. — P. Suwe, Marie Eliſabeth, Aalborg, Ges 
treide. — G. Brown, Wearpale, London, Holz. — W. Roß, 
Jane Ferguſon, London, Getreide. — S. Peterſen, Svanea, 
Newcajtle, Getreide. — J. Ritchie, Surpriſe, London, Holz. 

Den 24. November. Wind: SSO. 

Geſegelt: R. Shephard, Bill Point, London, Holz. 

Nichts in Sicht. 
Thorn, 21. November. Waſſerſtand: 2“ 5“ unter 0. 
Stromab: 

Chr. Fermum, B. Cohn, Dobrzyn, Stettin, 
42 5 Rg. 


Perl u. Meyer, 
A. Klotz, S. Roſen, 
Steffens, 24 — Wz. 


Dobrzyn, Danzig, C. G. 
W. Thieme, J. Seidel, Plock, Dzg., R. Damme, 15 30 Le inſ. 
W. Schmidt, Grubmann u. Bromberg, Plock, 
Danzig, C G. Steffens, 10 L. Wz., 11 L. Rg., 5 23 vo. 
J. Roſtowski, A. Badajor, Plock, Dig., C. G. 
Steffens, 12 — Wz. 
F. Lehmann, J. Karaſſeck, Plock, Dzg., B. Töplitz, gi ha 
D N g. 
16 — Wz. 


M. Czaika, J. Fogel, Plock, Dzg., Goldſchmidt S., 
Sämmtlich bei Zlotterie eingefroren. 
Fondsbörſe. 

* Danzig, 24. November. London 3 Mon. 6,20% Br., 
Je Gd. Amſterdam 2 Mon. 142% Br. Weſtpreuß. Pfaud⸗ 
briefe 3% 7 88 Br., do. 4 3 99% Br., do. 4% 103% 
Br. Staatsanleihe 5% 108% Br. 

Familten⸗ Nachrichten. 

Geburten: Ein Sohn: Herra Alexander Baum ann 
(Dansig). Eine Tochter: Herrn Julius Giebler (Elbing), 
Herrn Robert Weller (Königsberg). 

Tovesfälle: Herr Kaufm. Bernhard Jeromin (Kö⸗ 
nigsberg); Herr Julius Plew (Königsberg); Fr. Valentine 
Gaſt geb. Fohlkamm (Danzig). 

Verantwortlicher Nedacteur P. Nickert m Danzig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Baron. 

3 8 Stand in en Wind und Wetter, 

&19| Par.⸗Lin. Freien. 

23½12 355,9 — 2,0 [Südl. ſchwach; bejogen. 

248 337,26 — 1,8 [Südk. do. do. und neblig. 
120 337,58 | — 0% [Südl. do. do. do. 


Den heute früh 5 Uhr erfolgten, durch Lun⸗ 
7 genentzündung veranlaßten Tod unſeres 
geliebten Bruders Guſtav Theodor Bulcke 
in ſeinem 62. Lebensjahre zeigen wir theilneh⸗ 
menden Freunden hierdurch an. 

Danzig, den 24. November 1862. 

Carl Heinrich Bulcke. 
Johanna Caroline verw. Focking, 
geb. Bulcke. [1628] 


Die, geflern um 8 Uhr Abends erfolgte glüd- 

liche Entbindung meiner lieben Frau Au⸗ 

guſte geb. Meyer von einem gefunden Mäd' 
en zeige ich ergebenſt an; 


Borowke, den 23. November 1862. 
[1629] Adolph Meyer. 


Im Verlage von Jul. Springer erſchien 
und traf bei uns ein: 


Preußen nach dem 
Landtage von 1862. 


Preis 10 Sgr. [1635] 


Leon Saunier, 
Buchhandlung f. deutiche 1. ausländ. Titeratur in 
Danzig, Steitin u. Elbing. 11635] 


Der Unterzeichnete bietet ſeine November 1861 
nen und fallen.“ eingerichtete 


Muſikalien⸗Leihanſtalt 


einem muſikliebenden Publitum zur gefälligen 
Benutzung dar, und hält diefelbe hiermit beſtens 
—. bu — Aus den Abonnements hebe ich 
ervor: 
3 Monate 1 Thlr. 15 Sgr. Leibgebüh⸗ 
ten und 1 Thlr. Prämie; 3 Monate 
2 Thlr. mit 2 Thlr. Prämie ꝛc. Ein 
Catalog iſt jetzt für 6 Sgr. zu haben. 
Verkaufslager aller neu erſcheinenden und 
gangbaren, älteren Muſikalien. 


Constantin Ziemssen, 


Buch- und Musikhandlung 
Langgaſſe 55. 1637) 


Ii der Bertling'ſchen Buchhandlung 

Jar et 4) iſt vorräthig: Gedichte 

von ahlke. Viertes — letztes — Heft. 

(4 Bdchn.) 74 Sgr. Der ganze Band (160 S.) 
> _[1533] 


ut geb. 25 Sgr. 3,2 4 
Mine, den J. December c., Voimittags 10 
Uhr, ſollen in der kleinen Bäckergaſſe, 

vor dem Grundſtücke Nr, 3, aus dem Zimmer⸗ 

meiſter Bielau'ſchen Nachloſſe, mit Bewilligung 

des üblichen Credites, öffentlich verſteigert werden: 
2 gute Arbeitspferde, 1 Verdeck, 1 ruſſiſche 
Droſchke, 3 Arbeitswagen, 1 Spazier⸗, 1 Ar⸗ 
beitsſchlitten, 2 Satz P erdegeſchirre, Schlitten⸗ 
decken, Ketten, Stallutenſilien, 2 gr. Austreibe⸗ 
Ketten mit Teufels⸗Klauen ꝛc. 

Fremde geeignete Inventarien zum Mitverkauf 

weiden daſelbſt angenöunien., 
11604 Nothwanger, Auctiongtor. 


Concentrirter Malzextrakt, 


ſtarkgehopfter, ſchwachgehopfter, nach Anleitung 
des bekannten Chemikers Herrn Prof. Dr. Trom⸗ 
mer in Eldena bereitet. 

General⸗Depot für das Königr. Preußen u. 
ſämmtl. deutſche Staaten bei Gebr. Stein, 
Charlottenſtraße 65 in Berlin. Empfoblen, ſiehe 
Garte laube 1862 No. 19, von dem als Anatom 
und Pathologen berühmten. Herrn Prof. Dr. 
Bock in Leipzig. 

Für Leiden, wie geſchwächte Verdauung, 
Magenkrebs, Hämorrhoiden, Blutmangel u. |. w. 
führen und empfehlen wir ſtarkgehopften, 
wogegen eine Sorte ſchwachge hopſter Malzer⸗ 
trakt ſich mehr für Bruſtleidende, bei Heiſerkeit, 
Hals- und Kehlkopfoffection, jo wie als diateti⸗ 
ches, ernährendes Mittel bei ſchwächlichen Per⸗ 
ſonen und Kindern eignet. Aeußerſt zweckmäßi 


bei der rauheren Jahreszeit und angenehm iſt 


die Verdünnung dieſes Malzextraktes mit heißer 
Milch ſtatt Kaffee und Chocolade genoſſen. 
11600] Gebr. Stein in Berlin. 


Fortepiano's, 
Flügel, Pianino und 
Tafelform 


empfiehlt in großer Auswahl, ſowohl mit deut⸗ 
ſchem als engliſchem Mechanismus, bei mehrjäh⸗ 
riger Garantie, i 


Eugen A, Wiszniewski, 
Langgaſſe No, 35, 29581 


ine elegante zun le Fuchsſtute (57 3) 
ſteht bei mir zum Verkauf. 
[1494] Fe. Sczersputowski jun, 
Es Haus mit Material: und Schankgeſchäft, 
in einer frequenten Straße in Danzig ge⸗ 
legen, iſt für 5000 Thlr. bei einer Anzahlung 
von 1000 Thlr. zu verkaufen. Adreſſen unter 
1608 in der Expedition dieſer Zeitung. 
Ee Comptoireinrichtung wird zu kaufen 
gesucht und Adressen unter No. 1613 
durch die Exp. dieser Zeitung erbeten. 


Cin eleg. Pianoforte in Polyſan⸗ 
derholz, (6% Oct.) neu, mit ſchoͤnem vollen 
Ton und guter Spielart, iſt billig zu verkaufen 
Hundegaſſe 104, 2 Tr. I1626 
20 Pianino, 
Flügel und tafelförmige 


Pianos 
in Polisander, Russbaum und Maha- 
goni Aeussern empfiehlt in Auswahl bei 
solider Arbeit mit einfacher wie eleganter 
Ausstattung die 
1622] 


Pianoforte-FäAhrik 
n 
55. 


vo [ 
Hugo Siegel, Langgasse 
m eee 


VISTA RE e eee 
Selten ſchöne Zuchttauben verkauft 
| E. Wagner in Neufahrwaſſer, Hafenſt. 7. 
E 


Vorläufige Anzeige. Geſchäfts-Verlegung. 
. Einem geehrten Publikum, insbeſondere meinen geſchätzten Kunden, die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich am 1. December meine 


Handschuh-, Hosenträger- und Cravattenfa brik 
von der Langggſſe 48 nach Langgaſſe 51 


in das bisherige Geſchaſtslocal des Herrn Her m. Dyck verlegen werde. Indem ich für 
das mir ſeit 12 Jahren geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich, mir daſſelbe in das neue 
Local zu übertragen, da ich ſtets bemüht fein werde, mit durch gute Fabrikate und die billig⸗ 
ſten Preiſe daſſelbe zu erhalten und zu ee [1617] 

i ungsvo 


August Hornmann, 


— K ⁵—QD—— 
— — — 
h., wird von mir der zweite Vortrag für Damen und Herren aus 


eee eee 


f Mittwoch, Alm 26. 
dem Gebiete der 


0 1 1 e 2 
Experimental- und technischen Chemie, 
Abends 7 Uhr, in dem Saale des Gewerbehauses gehalten werden. — Eintrittskarten in der 

Expedition dieser Zeitung und in der Anhuth’schen Buchhandlun 11564] 


Cuno Pritzen. 


ALBERT, 


Lebeus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in London. 


Hierdurch beehre ich mich zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, daß die Herren 


Baum & Liepmann n Danzig an den beugen Tage die Ver- 

tretung obiger Geſellſchaft als Generalagenten für die Stadt Danzig und die Provinz 

Weitprenfen übernommen baben. F [1616] 
Berlin, den 10. November 1862, 


Der General Bevollmächtigte 


eorge Lewine. 


| Reer ALBERT, 1838. 
Lebens Verficerungs - Gefellfchaft. 


MED — 
Conceſſionirt für die Königreiche Preußen, Sachſen, Würtemberg, 


Großherzogthum Heſſen, Herzogthum Braunſchweig ır. 
RR Am 31. December 1860. 
Gezeichnetes Actien-Eapital . . . . ſtrl. 500,000 — Thlr. 3,333,333. 
Angelegte Capitalien . „ 650,000 — „ „333,333. 
ahrliche Prämien⸗Einnahme über. „ 280,000 — „ 1,866,667. 
eit dem Beſtehen der Geſellſchaft gezahlte 
Sterbefälle und Dividenden ca. „ 1,000,000 — „ca. 7,000,000, 


Der Abſchluß pro 1861 erfolgt in Kurzem. 

Die in dieſem Jahre für die verfloſſenen 3 Jahre zur Vertheilu 
erreicht die Summe von ca. Erſtl. 50,000 — ca. Thlr. 350,000, — 

ſicherten gewährt dies eine Dividende von nahe au 50 p Et. einer Jahresprämie, 


tung den Verſicherten die größte Sicherheit bietet, ſchließt, wie ihr Proſpect ausführlich ergiebt, 
Verſicherungen ver verſchiedenſten. Art zu jeder beliebigen Höbe der Verſicherungsſumme. Die 
mit Theilnahme am Gewinn Verſicherten participiren an demſelden vom erſten Jahre ihres Bei⸗ 
tritts an. Die Gewinn⸗Vertheilungen finden alle 3 Jahre ſtatt, und erfolgt die nächſte noch im 
Laufe dieſes Jahres. Die Gewinn⸗Antheile für ſolchen Zeitraum haben bisher 32—60 pCt. einer 
Jahresprämje betragen. Nach der ihr ertheilten Conceſſtion nimmt die Geſellſchaft in allen etwa 
vorkommenden Streitigkeiten vor inländiſchen Gerichten Recht, oder unterwirft ſich dem Spruch 
inlän diſcher Schiedsgerichte. Die Prämienſätze find billig und feſt, Nachſchüſſe find nie zu leiſten, 
Nebenkoſten oder ärztliche Gebühren entſtehen nicht. Die bei der Verſicherung zu erfüllenden 
Formalitäten find auf ein Minimum beſchränkt; auch werden nicht gefunde Perſonen gegen mäßig 
erhöhte Prämien verſichert. Bei dem Eintritt von Todesfällen verfährt die Genn Su auf die 
liberalſte Weiſe, wodurch fie ſich auch bereits hier bei Auszahlung ganz bedeutender Summen all⸗ 
gemeine Anerkennung und Verte uen erworben hat. J . 

Proſpecte, wie jede gewünſchte Auskunft ertheilen wir bereitwilligſt, wie dies auch von den 
ſämmtlichen in den verſchiedenen Orten errichteten Special⸗Agenturen geſchkeht. 

Danzig, den 10. November 1862. 


11675 
Die General⸗Agentur der „Albert.“ 
Baum & lepmann, Langenmarkt 28. 


bein-, Roth- und Weiss Weine 


empfing in Commiſſion und empfiehlt in Flaſchen und Gebinden zu ſtehend billigen iſen: 
a Lee | Medoe St. Jan 9 f 1 Giger Breite 


Peiner Muscat-Lunel à Fl. 124 St. Julia .. a 

Hochheimer à El. 10 Fr, 10 Fl. 3 9% | Medoe à Fl. 8 , 10 Fl. 23 
Forster Traminer . à Fl. 8 &, 10 Fl. 25 3% | Haut Sauternes à Fl. 10 10 Fl. 3 92 
Muscat à Fl. 8 7 10 Fl. 25 ein Graves . à Fl. 9 , 10 Fl. 23 44 
und viele andere preiswerthe Weine fo wie Arac de Goa, de Batavia, Cognac und alten feinen 


Jamaika-Rum empfiehlt C. W. IA. Schubert, Hundegaſſe 15, 


Punsch - Royal 
vom Hoflieferanten Herrn J. C. Lehmann in Potsdam empfiehlt als das Vorzüglichſte aller 


Punſch⸗Eſſenze, C. W. II. Schubert, sunegafe 15. 


NB. Auswärtige Aufträge werden ſchnell und prompt effectuirt. 


Fee ec See Ee J 
und amburger Bückinge Breitgaſſe 39. 


Heute, den 24, Abends: Großes Abſchteds⸗ 
11634 


empfieh t Concert und Geſangsvorträge der vereinigten 
A. Fast, Langcumarkt 3. 
riſche ni chleſiſche und fran öſiſche 


Damen-Rapelle Zimmermann & Walter 
aus Carlsbad. Es ladet dazu freundlichſt ein 
1¶(25 F. 

Wallnüsse, erts- u. Para-Nüsse 

erhielt und offerirt in Schoden und Centnern 


] Hallmann. 
billigſt 


Eid Dachs hund, braun, 
bande verſehen, auf dem der Name v. Za⸗ 
C1624] C. W. H. Schubert, Hundegalle 15. 

Große geröſtete Weichſel⸗ 


1623) 


luskowski eingravirt iſt, auf „Buſchmann“ bö⸗ 
nd, hat ſich verlaufen oder iſt ae worden. 
Derjenige, welcher den Hund Neugarten 2 par: 
terre rechts zurückgiebt, erhält außer Futterkoſten 
eine angemeſſene Belohnung. Vor Ankauf des 
Hundes wird gewarnt. [1609] 


Neunaugen und marinirten Lachs Gan trodene B. bergen Seigen empfiehlt 
empfiehlt billigſt f 9. Zimmermann in Langefubr. 
Stadt-Theater. 


Gustav Thiele, 


[1632] e ſſe 72. 
N M ufe, Wanzen nebſt Brut 
atten, Schwaben, aer Mot⸗ 
ten, Erdgrillen (Grylus Gryllotalpa) x, ver: 
tilge gründlich mit ſichtlichem Erfolge und 2⸗ 
jähriger Garantie. Wilh. Dreylin 1 
[2566] Kgl. app. Kammerjäger, Altes Hof 6. 


Dienſtag, den 23. Movbr. (3. Abon. Nr. 11), 
Die Marque von Viuktte. Schauſpiel 
in 5 Acten von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 

Mittwoch, den 26. Novbr. = Abon. Nr.12), 
Letzte Gaſtdarſtellung des Frl. Marie Mer: 
9 Auf vielfaches Beslangen: Robert der 

eufel. Große Oper in ? Acten von Meier⸗ 
beer. „ Helene Frl. Merjack. [1621] 


* 


kommende Dividende 
Den mit Gewinn⸗Antheil Ver⸗ 


Dieſe ſolide Geſellſchaft, die durch ihre reichen Mittel und durch ihre vorzügliche Verwal⸗ 


darum thut das 


mit einem Hals⸗ 


Oelgemälde⸗-Lotterie, 


Loos à einen Thaler, 

zum 

Beſten der Preußiſchen Flotte und zum Schutze 
des ganzen ahnen Vaterlands. 


ewinn 
ein mit dem Rahmen 23 Fuß umfaſſendes Ge⸗ 
mälde, genannt: 5 
Der Brapo pon Venedig, 

von dem in Erfurt gebhrligen, in Venedig 
Jebenden Künſtler 

Herrn Nerly f 

jüngſt vollendet und zum 970 Zweck zur 
Verlooſung geſchenkt. 

Looſe find zu haben beim Apotheker C. v. d. 

zippe, 4. Damm. 4.) Lis61 


Apollo-Saal, 
im früheren Hotel du Nord. 
Unterzeichneter, von ſeiner Reiſe nach 
Königsberg zurückgekehrt, wird an eini 
der nächſten Abende in obigem Saale höchſt 
intereſſante Darſtellungen durch das von 
ihm conſtruixte 


electrifche Sonnenmictoscop 
aus dem Gebiete der unſichtbaren Welt ver⸗ 
anftalten und erlaubt ſich hiermit zum Bes 
ſuch derſelben ergebenſt einzuladen. [1631] 
) C. A. Schroeder, Chemiker a. Berlin. 


Ein gebildeter Frs dards, mit guter 
Handſchrift, fürs großere Geſchäft einer 
Deſtillation melde ſich Reitbahn 21 in d. Vrmit- 
Eine kl. möbl. Stube, mit, auch ohne Veköſtigung, 


Diſt v. 1. Decbr. z. verm. Wollweberg. 23. [1630] 
Offener Brief an Herrn 
Bäckermſtr. J. C. Krüger. 


Sehr verehrter Herr! Da ich mit dem 
Herrn Dr. Stich gemeinſchaftlich einen Kranken 
behandelte, über den Sie viel Unrichliges ges 
hört und Öffentlich geſprochen haben, fo werde 
ich Ihrem öffentlichen Sprechen eine öffentliche 
Antwort geben. a 

Der Maurergeſelle Müllbrodt litt au 
Fieber und ſpäter an Pocken. Außerdem hatte 
er ein mehrjähriges Leiden am Fuße. Der 
Müllbrodt war ſoweit hergeſtellt, daß er ſeit 
Wochen friſch und munter umherlief und ſchwere 
Dienſtleiſtungen für die Wärterin that. Er war 
ſo geſund, daß wir Aerzte bei der Verſetzung 
der Wärterin ihm anboten, ob er, der eben 
thatſächlich die beſchwerlichſten Wartedienſte ge- 
leiſtet hatte, den Wartepoſten nicht übernehmen 
wolle. Sobald er hörte, die Wärterin werde 
auf einer anderen Krankenſtation beſchäftigt 
werden, verlangte. auch er auf eine andere Sta⸗ 
tion verlegt zu werden — da er doch ein krankes 
Bein habe. Das Bein, mit dem er gewandert 
war, mit dem er ſeit zwei Jahren dauernd 
Maurer⸗Arbeit verrichtet batte mit dem er ſeit 
Wochen im Lazareth ſchmerzlos umbetnelaufen 
war und ſchwere Dienſtleiſtungen willig und 
unaufgefordert ee batte, das Bein war 
urplötzlich Ichmergbaft und konnte nicht mehr ge⸗ 
rührt werden. Das mußte auffallen. Es er: 
mittelte ſich denn ſehr bald die Urſache. Müll⸗ 
brodt und die Wärterin hatten ein Liebesver⸗ 
hältniß. Die Geliebte wird von der Pocken⸗ 
ft ition fort verſetzt, alſo will Müllbrodt mit; 

3 Bein weh, das vorher in den 
Liebesdienſten ſo ſchmerzlos und gelenkig war, 
an dem ſich keine Veränderung zeigt, die den 
Schmerz ſonſt erklärt. Es wird nach dieſer Er⸗ 
mittlung der Schmerzensurſache der Müll ⸗ 
brodt. der der Behandlung nicht mehr bedurſte, 
durch den Oberarzt aus dem Lazareth ausge⸗ 
ſchrieben, wie das in der Ordnung iſt. 

as haben Sie dagegen, me n guter Herr 
J. C. Krüger! Sie ſagen, das ſei „correct“, 
aber es entſpreche nicht dem Gefühle. Ja, es 
mag zarlfühlenden Seelen ſchwer fein, eine Liebe 
zu ſtören. Ich habe nichts gegen dies Gefühl, 
aber es iſt in einem Lazareth nicht gerade „cor⸗ 
rect“, ſolche Verhältniſſe zwiſchen Wärterinnen 
und Kranken zu nähren. ; 

Woher hatten Sie nun, mein verehrter Herr 

„C. Krüger, Ihre anders lautenden Nach⸗ 
richten? Ich kann Sie verſichern, Ihre Quelle 
muß eine ſehr unzuverläſſige geweſen fein! Die 
Regierung hat die Sache mit beſſern Mitteln, 
als 5 zu Gebote ſtehen, unterfucht und er⸗ 
klärt Ihnen zwiſchen den Zeilen ebenfalls; „Sie 
ſind falſch berichtet. Da ſollten Sie doch nicht 
auf die Regierung böſe werden, ſondern auf 
Ihre Quelle. Ich will Ihnen jagen, mein 
verehrter Herr, wodurch Sie in dieſe große 
Verwirrung gerathen ſind. Sie befinden ſich 
innerhalb einer ſyſtematiſchen Agitation, von der 
nicht nur Sie, ſondern auch manche andere brave 
Bürger umſtrickt werden. Ich kenne, wie jeder 
Arzt, der im Lazareth zu Danzig veſchäftigt 
war, die großen Unordnungen, die vort berrſchen 
und zum Nachtheil der Kranken ausſchlagen. Ich 
weiß, daß der Oberarzt Dr. Stich mit Sach⸗ 
kenntniß und Energie der Aufgabe nachkommt, 
die Unordnungen und den 0 dort zu de⸗ 
feitigen, trotz der Opposition, die him entgegen: 
gelegt wird. Es iſt traurig, daß es Machinotionen 
gelungen iſt, einen Theil der beſſern Bevölkerung 
gegen die mühſamen, uneigennützigen und 
ebrenhaften Beſtrebungen dieses Arztes auf⸗ 
aubepen. Nie aber hätte ich geglaubt, daß es 
möglich fei, nach einer gewiſſenhaften Unter⸗ 
ſuchung der Regierung von Neuem die 
Ehre dieſes verdienten Mannes anzugreifen. 
Ich balte es für meine Pflicht, dem meinerſeits 
entgegenzutreten. Herr Dr. Stich iſt eine 
Wohlthat für das Lazareth — eine ſchwer er⸗ 
fegbare Wohlthat. Aus Unordnurg arbeitet er 
das Lazareth raſtlos heraus, Dafür verfolgt 
ihn eine Cliaue mit Hilfe einiger ſelbſtfüchtiger 

ndioiduen, die den Wunſch haben, durch die 
ervorragenden ärztlichen Kenntniſſe des Herrn 
Dr. Stich nicht beeinträchtigt zu werden. 

1 a größter Hochachtung Ihr wohlmeinender 


r. Arndt. 
Märk. Friedland, den 22. Novbr. 1852. 


Druck und Verlag von A. W. Kafe mann 
; in Danzig. 


E 


